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Mein Gott NHilf Herrlich!

—SeeeJJ

EW und koniglichen Priſterthums herrlich gezierte Stand eines evan
geliſchen Predigers iſt nicht ſo wohl ein Roſengarten, als viel—

mehr ein Zeerlager zu nennen. Ein jeglicher, auf deſſen Menſchheit alles
Elend diefer im Argen liegenden Welt als ein Erbtheil derer aus ſundli—
chem Saamen gezeugten Kinder Adams gemeiniglich fallt, muß immer
im Streit ſeyn. Die Albaner verehreten ihren Kindern, ſo bald ſie ge
bohren wurden, Kriegsruſtungen, und riefen ihnen dabey zu: Wapne dich,
liebes KRind, denn du biſt nicht zum Mußiggange und guten Ta—
gen, ſondern zum Kampfen und KLechten berufen.!) Sogleich, als
der Menſch in die Welt tritt, findet er auch ſeinen Kampfplatz. Jn ihm
ſelbſt reget ſich ein verfuhreriſcher Adam, eine luſterne Ewa. Vor ihm
ſchleicht eine lockende Jael her. Von hinten verſetzt ihm ein betruglicher
Laban manchen vinterliſtigen Streich. Jhm zur Rechten lauft ein
ſchmeichelnder Joab, und zur linken ein falſcher Jndas. Ach! wie noch

A 2 weit1) Armeris, puer, quia ad bellum, non ad otium veniſti. Vid. Beckeri orat. ex-
temp. pag. 303.



 4 gweit mehr wird ein Diener des HErrn Chriſtus, ein Haushalter uber GOt
tes Geheimniſſe, welchen die wichtigſte Pflicht, dem Reiche des Furſten
der Welt einen Abbruch in jedem Augenblicke zu thun, von ſeinem himmli—
ſchen Berufer aufgeleget iſt, einem hitzigen Kampfe ausgeſetzt ſeyn! Zu
kampfen hat er wider die reizenden Liebkoſungen ſeines luſternen Slei
ſches und Bluts. Die unumgangliche Nothwendigkeit der angſtlichen
Klage: „ich weiß, daß in mir, das iſt, in meinem Fleiſche wohnet nichts
„Gutes; Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen, das Gute, finde ich
„nicht; denn das Gute, das ich will, das thue ich nicht, ſondern das Boſe,
„das ich nicht will, das thue ich:“ zeigt ihm ſo wohl, als jenem gerechtfer—
tigten Apoſtel des HErrn, der ein ander Geſetz, das da widerſtritt dem Geſetz
in ſeinem Gemuthe, in ſeinen Gliedern fand, ſein von einer gottlichen Reue
in der taglichen Buſſe zerriſſenes Gewiſſen an. Die Waffen einer geiſt—
lichen Ritterſchaft ergreift er wider die ſtolzen Anhohen einer furwitzigen
Vernunft, um dießt, ſobald ſie ſich wider das Erkanntniß GOttes erhebet,
unter den Gehorſam des Glaubens, nach der Kriegsregel der Klugheit der
Gerechten, gefangen zu nehmen. Widerſtand thut er denen verderblichen
Aergerniſſen der im Betref der Lehre und derer Sitten verfuhreri—
ſchen und unglaubicten Welt. Jene falſche Apoſtel, jene erhitzte Feinde
des Kreutzes des HErrn Chriſtus und des dem heiligen Paulus anver
trauten Apoſtelamts, ein Symenaus; ein Philetus, ein Alexander haben
noch ihren unſchlachtigen, verkehrten und ſchadlichen Saamen, welche die
heilſame Lehre mit tollkuhner Spotterey antaſten, nicht minder die Diener
der Religion mit einem ſtorrigen Grimm verfolgen. Gleichwohl ſoll der
Knecht GOttes, das Evangelium mit ttroßen Kampfen zu predigen,
allewege im HErrn freudig ſenn. Die Welt, die verfuhreriſche Delila,
pflegt Seile und Stricke zu flechten, den zum Amte des Geiſtes ausgeru—
ſteten und ſtark gemachten Gottesmann mit einer liebkoſenden Argliſt zu bin
den, und ihn zum Widerſtande ſchwach zu machen. Frech wagt ſie einen
Verſuch nach dem andern, ihn ſelbſt in das Netz ihrer argerlichen Eitel
keiten zu ziehen. Mit einer ſataniſchen Bosheit erkuhnet ſie ſich durch das
furchterliche Kriegsgeſchrey: Die Philiſter uber dir, Simſon! ihn zum
Gegenkampfe zu entkraften. Um nicht ein Demas, der dieſe Welt lieb
gewinnet, ſondern vielmehr ein tapferer Sieger uber die weltlichen Aerger—
niſſe zu werden, hat er wahrhaftig bis aufs Blut zu kampfen. So wenig
auch der Satan bey menſchlichen Verſuchungen, welehe von der Erbſunde
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und von boſen Beyſpielen und Verfuhrungen herruhren, zu feiern pfleget,
ſo weit mehr iſt er in denenjenigen hohen und ſchweren Anfechtungen, welche
manche glaubige Seele, welche mancher treue Knecht GOttes auf gottliche
Zulaſſung erfahren muß, ein Kunſtler und Meiſter liſtiger Anlaufe.
Wider dieſe kampfte JEſus ſelbſt als ein Held, da der Verſucher zu ihm
trat. Mir nach! ſpricht Chriſtus, der ſo muthige, als auch der die
ſchwachen Kampfer ſtarkende Feldherr; mir nach! ergreif, du Diener des
Jehova, den Harniſch GOttes, damit du im Kampfe beſtehen, Widerſtand
thun, alles wohl ausrichten und das Feld behalten mogeſt; mir nach!
ergreif den Schild des Glaubens, mit welchem du alle feurige Pfeile des
Boſewichts auszuloſchen vermagſt; mir nach! ergreif das Schwerdt des
Geiſtes, welches iſt das Wort GOttes; mir nach! ſey ſtark in dem HErrn
und in der Macht meiner Starke, ſey fertig und bereit das Evangelium des
Friedens zu treiben! fliehe ja nicht feig, wenn ich dir auch, wie viel du um
meines Namens, wie viel du um der Verkundigung meines Evangeliums,
wie viel du um des Chriſtenſtands und Lehramts willen leiden muſſeſt,
zeigen ſollte!

Leide dich, ſchrieb der zum Kampfe gegen alle geiſtliche Feinde mit
Kraft aus der Hohe ausgeruſtete und in einem guten Kampfe bewahrt
erfundene Paulus an ſeinen Sohn im Glauben, den Timotheus: Leide
dich, als ein guter Streiter JEſu Chriſti. Auf dieſe Worte einige
Aufmerkſamkeit itzo zu richten, veranlaſſet mich der Tod des vor einiger Zeit,
nach einem muthigen, ſtandhaft und ſelig vollendeten Kampfe, im HErrn
entſchlaſenen Paſtors zu Weißbach, Herrn M. Johann Gottfried Auguſt
Zſchorns. Dem Andenken dieſes wurdigen Mitglieds unſrer Societat
ſey, vermoge des mir geſchehenen Auftrags, welchen ich in Ruckſicht derer
redlichſten Geſinnungen und der freundſchaftlichſten Gewogenheit, die wir
ſogleich von dem erſten Tage an, als die gottliche Vorſehung uns in hieſiger
Nachbarſchaft ſo nahe zujammen gefuget, gegen einander gleichſam mit
einem zartlichen Wettſtreite thatig geheget, willigſt ubernommen habe,
deſſen Andenken ſey dieſe Abhandlung feyerlich gewidmet. Stoff genung

Az wird2) Ap. Geſch. IR. v. 16 arditko ſtehet in der Grundſprache  ich will es ihm
gleichſam auf ein Taflein vormahlen, und aufzeichnen, wie großes Elend er
werde ausſtehen muſſen.3) 2 Timoth. Il. v. 3.
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wird ſie mir geben, die vornehmſten Lebensumſtande meines rechtſchaffenen
Sreunds, der auch unter ſo mancherley Leiden und Anfechtungen als ein
guter und triumphirender Streiter JEſu Chriſti ſo wohl in dem
Stande des Chriſtenthums, als auch in dem Amte des Prieſterthums bis
in ſeinen ſeeligen Tod ſich gehalten, damit kurzlich zu verbinden.

Vor Alters pflegte man unter etlichen Heiden denen Kriegsleuten,
welche der Sonne den End der Treue leiſten ſollten, eine Krone, die an der
Spitze eines bloſſen Schwerdts hieng, darzureichen. Derer Chriſten
und derer Lehrer Kriegsdienſte ſind der Sonne der Gerechtigkeit, unter
deren Flugeln ihnen Heil, Gerechtigkeit, Friede, Sieg und Freude im hei—
ligen Geiſt aufgehet, geheiliget. Die Krone der Gerechtigkeit und jenes
ewigen und ſeeligen Lebens aber, welche der ſich mit ſeinem blutigen Loſegelde
verburgende Gottmenſch, der gerechte Knecht GOttes, dem gefallenen
Menſchengeſchlechte theuer erworben; dieſes unvergangliche und unbefleckte
und unverwelkliche Erbe, das allen denen, die aus GOttes Macht durch
den Glauben zur Seeligkeit bewahret werden, und ſich von dem GOtt des
Friedens auf den Tag der Zukunft JEſu Chriſti dazu durch und durch hei
ligen laſſen, zubereitet iſt und im Himmel behalten wird; dieſe Krone, die
ſes Erbe haftet gleichſam an der Spitze des Schwerdts unzahliger Leiden
und Anfechtungen. Das iſt ein Erinnerungszeichen: es muſſe hienieden
auf Erden darum tapfer geſtritten und gekampfet werden. Aber
ach! wie gleichen doch ſo gar ſehr viele in dieſem Falle denen Soldaten
des Gideons. Zwey und dreyßig tauſend Mann zogen wider die
Midianiter aus. Zwey und zwanzig tauſend darunter waren blode und
verzagt, kehreten um und huben ſich fluchtig vom Geburge Gilead. Zehen
tauſend Streiter ſchienen zwar bey der Fahne noch halten zu wollen. Nur
dreyhundert Mann aber ſtritten als muthige und ſiegende Loben. Die
Menſchen wunſchen zwar mit dem ſtreitbaren Joſua das gelobte Land zu

ſehen,

M Von dieſer heidniſchen Gewohnheit hat ein ſo wohl ſeiner grundlichen Gelehr—
ſamkeit, als auch ſeiner ungefarbten und unter ſchweren Anfechtungen bewahrt
erfundenen Gottſeeligkeit wegen beruhmter Hohenlohiſcher Rath, Eraſmus
Franciſei, Gelegenheit genommen, in dem iſten Theile ſeiner die Seelen
labenden Ruheſtunden, ſehr erweckliche und erbauliche Anmerkungen und
Deutungen auf den muthigen und negreichen Kampf derer Chriſten zu machen.
Sub ſole militas, ſed ſedenti ſuper ſolem, ſchreibt Bernbard.



ſehen, da Milch und Honig fleußt. Sehr wenige Calebs hingegen behar—
ren in der tapfern Entſchlieſſung, wider die Rieſen, ich meyne, wider den
Furſten der Welt,, wider deſſen Rotten, wider deſſen Eingebungen und
Anſtiftungen, wider die Laſter, zu ſtreiten. Die allermeiſten ſind wenigſtens
von denen, die da weichen. Zur Zeit der Anfechtung fallen ſie abr
Jener fromme und beredte Patriarch zu Conſtantinopel, Chryſoſtomus,
welcher als ein guter Streiter wider die Jrrthumer derer Arianer,
Eunomianer, Montaniſten und Origeniſten, nicht minder wider das hoffar—
tige Leben derer Großen, des Herrn Kriege unter ſchweren und blutigen
Verfolgungen tapfer gefuhret, vergleichet die feigen Streiter mit denen
„Weibern, welche auf dem Schauplatze ſitzen, und dem Ritterſpiele, bey
„dem man ſich mit Fechten, mit Rennen, mit Ringen, mit Springen
„um das Kleinod bemuhet, zwar begierig zuſehen, auch diejenigen, wel—
„che fich ritterlich verhalten, abſonderlich loben, ſich uber ihre Tapferkeit
 verwundern, das Kleinod auch wohl ſelbſt wunſchen, aber zum Streit
„und Kampf ſelbſt muthig zu ſchreiten, gar nicht begehren.“ Die himm—
liſche Herrlichkeit iſt bey denen meiſten Menſchen, ach leider! allenfalls nur
ein Wunſch. Darum aber etwas zu leiden, geſchweige denn durch viele
Trubſale in das Reich GOttes einzugehen, iſt dieſen Zartlingen eine allzu
harte Sache. Und gleichwol bleibt es bey dem gottlichen Entſchluß:
niemand wird gekront, er kampfe denn recht.

Des Kayſers Soldat zu ſeyn, hieß, wie die romiſche Geſchichte
beſaget, weiland eben ſo viel, als allen Scheu des Todes großmuthig ver—
achten, und aller Gefahr im Streit heldenmuthig entgegen gehen. Es iſt
kein geringes Stuck der Ehre des geiſtlichen und koniglichen Prieſter—
thums, ein guter Streiter JEſu Chriſti zu ſeyn. Wer iſt, mein Chriſt,
wer iſt, o Lehrer, der du zum Kampfe verordnet biſt, wer iſt dein Feldherr?
Jſt es nicht der HErr aller Herren? Jſt es nicht der Konig aller Konige?
WVollkommen und zur Nachahmung Jut iſt dieſer dein Feldherr. Jn der
Macht iſt er dein Konig.  Er kann, er will, er wird zum Streite dich
ausruſten, vollbereiten und ſtarken. Hier Schwerdt des SErrn und
Gideon, riefen vormals die judiſchen Soldaten. Mit einem ſolchen
Kriegsgeſchrey machten ſie das Heer der Midianiter nicht allein fluchtig,
ſondern brachten es auch in eine ſolche BVerwirrung, daß ſie ſich unter ein
ander ſelbſt aufrieben. Hier Schwerdt des HErrn und JEſus Chriſtus:

iſt



ga  giſt die Loſung guter Streiter JEſu Chriſti. Dieſe Loſung hat in der
gottlichen Gnadenverheiſſung des HErrn Meſſia: Furchte dich nicht,
denn ich bin mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein GOtt;
ich ſtarke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch die
rechte Hand meiner Gerechtigkeit, ihren unumſtoßlichen Grund. Jn
der Vorſorge, o du gut ſtreitender Knecht des Helds JEſu, iſt er,
JEſus Chriſtus ſelbſt, dein ewiger Vater; in der Verwandtſchaft
dein Bruder; in der Liebe dein Brautigam; in der Treue dein
holdſeligſter und unter dem hitzigſten Kampfe bey dir beſtandig aus
haltender Freund.

Ehe man zu Ehren kommt, muß man zuvor leiden. Gilt doch
dieſer gottliche Ausſpruch des Salomo ſo gar im gemeinen und bur
gerlichen Leben. Wer in der Welt zu Ehrenamtern gelangen ſoll,
muß erſt, auch wohl ſchon in ſeiner Jugend, ſehr viel erodulbden. Der
Geſang jenes beruhmten lateiniſchen Dichters von Venuſio, der dieſe
Wahrheit aus der Erfahrung rechtfertiget, gilt dießfalls auch noch jezu
weilen in unſern Tagen. Wie vielmehr muß jenes aus Eingebung des
heiligen Geiſtes aufgeſchriebene Urtheil ſeinen Werth auch im Chriſtenthume,
und zwar ohne alle Ausnahme haben? Eine Wahrheit, die Fleiſch und
Dlut uns nicht offenbaren kann. Eine Wahrheit, welche ſo gar einem
glaubigen Aſſaph in der Stunde der heftigſten Anfechtung ſchier unbegreir
lich anzuhoren war! Gleichwohl iſt es in dem Creutzreiche des HErrn
Chriſtus eine derer allervornehmſten Ordensreaeln. Die Dornenkrone
muß bey der Ehren und Siegeskrone ſeyn. Wer ſich dort im Haui
des Friedens in ſtolzer Ruhe und ewiger Sicherheit freuen willh
kann hier nicht allezeit auf Roſen tanzen: der Verg Thabor und
der Oelberg muß mit dem leidenden und ſtreitenden Held JEſu
angeſtiegen ſeyn, wollen wir mit ihm verklaret und erhohet wer
den: dulden wir mit, ſo werden wir mit herrſchen: wir muſſeu
durch viele Trubſale in das Reich GOttes eingehen.

Eben

5) Horat. de arte poet: Multa tulit, fecitque puer, ſudavit alſit.
6) Chryſoſt. homil. 4. ad pop. Antiochen: Niſi tentatio, nee corona: niſi eer-

tamina, nec prœmia: niſi ſtudia, nec honorer: niſi tribulatio, nee qemtiſio:
niſi hiems, nee æſtas
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Eben dieſe Pflicht erfordert der gottliche Geſandte Paulus von jenem

apoſtoliſchen Manne, welchem der Apoſtel das Werk eines Evangeli—
ſten,') eines evangeliſchen Predigers, eines treuen Lehrers des Evange—
liums, irgend in ſeiner Abweſenheit, an ſeiner ſtatt, bey denen Gemeinen
zu thun, durch die Auflegung der ZHande aufgetragen hatte:
Leide dich, als ein guter Streiter JEſu Chriſti. Paulus bedienet
ſich in der Sprache des heiligen Geiſtes eines ſo nachdrucklichen Worts,?)
mit welchem die griechiſchen Geſchichtſchreiber den kummerlichſten Zu
ſtand und die muhſeligſte Arbeit abſchildern, welche die Soldaten auf lang—
wierigen Zugen, beyn Hungersnoth und Mangel derer nothigſten Lebensmit—
tel gehabt haben. Im weltlichen Treffen, ſchreibt jener beredte und
vortrefliche Lehrer und Biſchof zu Mayland, o) im weltlichen Treffen,
heißt es, gieb Feuer! mach nieder! Auf der geiſtlichen Wahlſtatt
aber, darauf die Chriſten, darauf die Lehrer ſtreiten, lautet es:
Leide dich! Sier uberwindet man durch Leiden; hier leidet
man, daß man obſiege und triumphire. Certullian, ein vom
Heidenthum zum chriſtlichen Glauben bekehrter eifriger Vertheidiger deſſel—
ben, und Prieſter zu Carthago, hat, ehe er in den Jrrthum derer
Montaniſten fiel, nachfolgende Gedanken ſchriftlich hinterlaſſen: 12)
Ein guter Streiter JEſu Chriſti muß Trubſal und Verfolgung,
KFroſt und Bloſe, Elend und Widerwartigkeit, und was ſonſt ei—
nem Chriſten mehr begegnen kann, mit einer ſtandhaften Geduld

ertra
7) 2 Timoth. IV. v. g. hyor xolnaor luuyynusd. Vid. Diſſert. ærII de Hypotypoſi

ſanorum verborum: won Sanden de forma ſanorum verborum: Langii de
theologiæ ſtudioſo, verbique diuini miniſtro apto fideli: Moshemii de
theologo non contentioſo: Deylingii de oονοα roũ Aëνν.

8) Philipp. II. v. 19. 20. 21. 1 Timoth. IV. v. 14. 15.
9) Kauoneidnaor, nicht genug, wie es die Vulgata gegeben: labora; ſondern viel—

mehr: tolera afflictiones, ſiue mala fer ſuſtine. Ebr. y, idem, quod
xoονöνν vexor. Confer. Ion. IV. v. 10. llſoecr. in Areop. r ros
xce des nxdcu ugννααν nαοαο αr ν, f rr moν o öααν νο
rov Blov dulyar. Conf. Joann. Pricæi Comment, in loc. 2 Timoth. II. v. 3.

10) Ambroſius, lih. J. de offieiis.
11) Conf. Zentgraf de lapſu Tertulliani.
12) Ad Martyres.

B



S rq gertraggen, eingedenk, daß an der Pforte der geiſtlichen Ritterſchule
ein Kreutz gemahlet, und dabey ſtehe: Leide dich! denn es
ſtehet geſchrieben: Wer will uns ſcheiden von der Liebe GOttes?
Crubſal? oder Anuiſt? oder Verfolgung? oder Hunger? oder
Bloſe? oder Fahrlichkeit? oder Schwerdt? Darum: Leide dich!
Dieſe ernſtliche Ermahnung: Leide dich, als ein guter Streiter JEſu
Chriſti: konnte der in der geiſtlichen Ritterſchule ſelbſt geubte und hoch?
erfahrne alte Lehrer Paulus an ſeinen Sohn im Glauben deſto beherzter
ſchreiben, je ein erwecklicheres Furbild er und die andern apoſtoliſchen
Mitarbeiter ihm waren; je muthiger Paulus ſelbſt von ſeinem Marty—
rertode alſo weiſſagete: ich werde ſchon geopfert, und die Zeit meir
nes Abſcheidens iſt vorhanden: ich habe einen guten Kampf gee
kampfet und Glauben gehalten. 4) Nun! Leide dich auch!

Die mir und der Ausarbeitung einer Lobrede von dieſer Art in
unſern Geſetzen vorgeſchriebenen engen Grenzen erheiſchen von mir, mich
zur Erzehlung der Lebensumſtande unſers in GOtt ruhenden Mitglieds
vhne fernere Weitlauftigkeit zu verwenden, und mich auch bey ſothanem
Geſchafte der moglichſten Kurze zu befleißigen. Er, der Wohlehr
wurdige, Großachtbare, und Wohlgelahrte Herr M. Johann
Gottfried Auguſt Zſchorn, in die achtzenyn Jahre beſtverdienter Paſtor
bey der zahlreichen Gemeine zu Weißbach, unter der Hochgraflich
Solmſiſchen Herrſchaft Wildenfelß, ein Sohn weiland Herrn
Gottfried Zſchorns, eines beruhmten Orgelbauers und geſchickten Buch—
ſenſchafters und Tiſchlers in Merſeburg,. ein Sohn ſeiner in dem Prie
ſterhauſe zu Weißbach annoch in einem ſehr hahen Alter in ſchmerzlich
ſter Betrubniß lebenden Mutter, Frau Suſannen Roſinen, einer ge—
vohrnen Kirchnerin, aus Merſeburg, trat am 28ſten Hornung des
1725ſten Jahrs, auf den Kampfplatz dieſer Zeitlichkeit. Sogleich des
folgenden Tages ſchwur er, in dem heiligen Bade der Wiedergeburt mit
dem Blute des Lammes beſprengt, zur Kreutzfahne JEſu Chriſti. Seine
Frau Mutter hatte, als ſie ihn bey mancherley bedenklichen und ihr und
ihrer Leibesfrucht den Tod drohenden Umſtanden unter ihrem Herzen
„trug, eine Gelubbe: daß, wenn ſie einen Sohn glucklich gebahren, dieſer

„auch
13) Rom. VIII. v. 35239.

—314) 2 Timoth. IV. v. Gag. C
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„auch in zunehmenden Jahren Fahigkeiten und Trieb zur Gottesgelaht:
„heit zeigen wurde, ſie ſelbigen zum Dienſte des HErrn in ſeinem Tempel
„widmen wollte, GOtt, ihrem einigen Arzte und Nothhelfer, frohlich in
„Hoffnung, geduldig in der Trubſal, anhaltend im Gebet, gethan. Zu
Bewerkſtelligung dieſer Gelubde machten die lieben Aeltern ſchon fruhzeitig
ſehr gute Anſtalten. Kaum war ihr Sohn in das dritte Jahr mit einer
muntern Lebhaftigkeit getreten, ſo wurde derſelbe ſchon dem Privatunterrichte
geſchickter und frommer Lehrer, die ſie in ihrem Hauſe, bis er das achte Jahr
erfullet hatte, ohne Scheu der Koſten hielten, mit vereinigtem Gebete uber
aeben. Nun brachten die ſorgfaltigen Aeltern ihren Samuel nach Schaf—
ſtadt, allwo ſeines Herrn Vaters Bruder, Herr M. Johann Adam Zſchorn,
ein Prieſter des HErrn war. Dieſer hatte ihn funf Jahre lang durch eint
treue Unterweiſung und gottſeelige Erziehung, und ſelbſt gegebenes gutes
Beyſpiel, unter gottlichem Gedeihen ſo glucklich gebildet, daß dieſer Hoffnungs—
volle Knabe Fahigkeiten und Luſt, dem HErrn in ſeinem Hauſe, als Lehrer,
einſt zu dienen, zur großen Freude ſeiner Aeltern, auſerte. Das beruhmte
Gymmnaſium ſeiner Vaterſtadt, in welcher er abermal funf Jahre hindurch,
unter der aufmerkſamſten und treueſten Anfuhrung zween wackerer Schul—
manner, eines Henkels und Hofmanns, zu ſeinem und ſeiner werthen Aeltern
Zweck und Wunſch geleitet wurde, forderte ihn im Jahr 1743 auf die hohe
Schule zu Leipzig. Hier horte er in dreyen Jahren die hochberuhmten Pro
feſſoren, einen Erneſti, einen Winkler, einen Sebenſtreit, einen Jocher,
einen Deyling, einen Boörner, einen Teller, einen Wolle, einen Sanke,
einen Portz, einen Hartenſtein. Nun wollte es denen Zſchorniſchen Ael—
tern, ihren zum heiligen Amte, darinnen die Kriege des HErrn gefuhret
werden, tuchtig gemachten und vom damaligen Herrn Stifts-Superinten
denten Wagner genau gepruften und fertig und egeſchickt erfundenen Sohn,
aus eigenen Mitteln, wie es bishero geſchehen war, in Leipzig langer zu
unterhalten, allzuſchwer werden. Die Veranſtaltung zu ſeinem Abzuge von
Leipzig koſtete ihm, der ſich daſelbſt zum Amte des Geiſtes noch mehr zuzube
reiten wunſchete, freylich einen ſchweren Kampf. Jedoch es ſorgte GOtt,
der das gute Werk in ihm angefangen, und ſich ihn zu einem Timotheue,
deſſen Zunehmen in der Gabe, die in ihm war, immer offenbarer werden
mochte, auserſehen hatte, er ſorgte auch dafur, ihm, was ſein Herz begeh
vete, zu geben, und ſeine Anſchlage zu erfullen. Jndem er ſeinen Abzug von
leipzig nahm, und in ſeine Vaterſtadt zuruck zu kehren im Begrif war, hielt

B 2 ihn
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ihn von ſothaner Reiſe der Wink GOttes ab. Es wurben ihm in einem
angeſehenen Hauſe Kinder zum Unterrichte ganz unvermuthet anvertrauet,
und ihm nebſt der leiblichen Verſorgung auch neue Gelegenheit zu deſto eifri
gerer Fortſetzung derer theologiſchen Studien dargereichet. Ein Deyling
und ein Kießling, zu deren Fußen er als ein lehrbegieriger Zuhorer abermal
ſaß, und unter deren Anfuhrung er in der Prediger- und Diſputirkunſt ſich
fleißig ubete, machten ihn in noch unterſchiedenen vornehmen Hauſern bekannt.
Aus deren einem wurde er an Jhro Excellenz, den Hherrn Kriedrich
LCudwig, Grafen zu Solms, wirklichen geheimen Rath und Landeshaupt
mann des Erzgeburgiſchen Creyſes; wie auch an die Hochgebohrne
Frau Albertine Charlotte, verwittbete Reichstgrafin zu Solms—
Wildenfelß, welche, als hohe Vormundere fur den damals noch unmun
digen Herrn Grafen der Herrſchaft Wildenfels, Herrn Friedrich Magnus,
einen Hofmeiſter ſuchten, nachdrucklich empfohlen. Hatte Gott ihn zur
nemlichen Zeit durch das Abſterben ſeines Herrn Vaters zu leiden gemacht,
ſo gurtete er ihn von nun an wiederum mit Freuden. Er trat in dieſe Hof—
meiſterſtelle im 1747ſten Jahre. Er verwaltete dieſelbe ſieben Jahre hin—
durch mit der redlichſten Treue. Dieſe wurde ihm auch gnadig und reichlich
belohnet. Von der Hochreichsgraflichen Vormundſchaft ward er zum
Paſtor in Weißbach im Jahr 1754 erwählet, und nach ausgeſtandener
Prufung, ſo das Hochwohllobliche Conſiſtorium zu Leipzig mit ihm vorge—
nommen, nicht minder nach der abgelegten Probepredigt, zum heiligen Pre
digtamte berufen und eingeweyhet, und uberkam zur ſelbigen Zeit in Witten
berg die Magiſterwurde. Jm darauf folgenden 175 gſten Jahre, am zwey
ten Sonntage nach dem Feſte der Erſcheinung Chriſti, hielt er ſeine Anzugs
predigt. Von nun an erweckte er die ihm von Gott verliehenen guten und
feinen Amtsgaben, nach dem Furbilde des Timotheus, mit deſto brun
ſtigern Gebet, mit deſto angeſtrengterer Sorgfalt. Er that und wandelte
in denen achtzehen Jahren als ein frommer und treuer Knecht. Die
Kunſt und große Pflicht, das Wort der Wahrheit bey einem lebhaften und
erbaulichen Vortrage recht zu theilen, hatte er in der Schule des heiligen
Geiſtes gelernet. Voll Glaubens, voll Liebe, voll Geduld und ſanftmuthi—
ger Freundlichkeit, voll auch einer kindlichen Dankbarkeit gegen ſeine Frau
Mutter, die er ſogleich bey dem Antritt des Amts in ſein Prieſterhaus
genommen, ſie reichlich verſorgt, und derſelben im Alter bis an ſeinen Tod
muhſam und tren gepfleget hat, ubte derſelbe eine gute Ritterſchaft. Er

war
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war ein guter Streiter JEſu Chriſti, doch ohne Streit mit ſeiner
Gemeine, die er vielmehr auf ſeinem Herzen trug, die er, als ein Bote des
Friedens, zum Frieden in einer mit leutſeliger Liebe gewurzten Ernſthaftig
keit ermahnete, die dem großten Theile nach, ihn auch zartlich liebete. Jn
jezuweilen ihm vorgefallenen widrigen Umſtanden troſtete er ſich ſeines guten
Gewiſſens, trotzete auf das Amt, und verließ ſich auf die ihn unterſtutzende
Macht und große Gute ſeines Feldherrn. Dieſer kronete ihn mit ſeiner
Gnade, als mit einem Schilde. Unter deſſen ſtarkendem Beyſtande,
der auch die wohlthuende Gnade des Hochgraflichen Solmſiſchen Hauſes,
und inſonderheit des hohen Kirchenpatrons, deſſen Lehrmeiſter geweſen
zu ſeyn er vorhin gewurdiget worden war, taglich uber ihn neu werden
ließ, ward dieſer Lehrer mit vielem Seegen geſchmuckt, und erhielt einen
Siett nach dem andern, daß er ſehen konnte: der rechte GOtt ſey auch
in Weißbach, als in ſeinem Zion.

Leiden und Anfechtungen drangen aber auch zu Haufen in das
Prieſterhaus, ja in das Herz dieſes Knechts GOttes. Jch, als ſein ver
trauter Freund, weiß vielleicht am beſten, wie daß ihn nicht nur menſchliche,
ſondern auch geiſtliche Berſuchungen, darinnen dem guten Streiter
um Troſt ſehr bange geweſen, und darunter wir einander unter eben dieſer

Ltooſung: Leide dich als ein guter Streiter JEſu Chriſti: Kampfe
den guten Rampf des Glaubens und der Geduld: zum muthigen und
ſtandhaft aushaltenden Kampfe ermuntert, zum oftern betreten haben. Wir
richteten mit dem Troſte, mit welchem wir zur Erquickung ſo vieler muhſe—
ligen und beladenen Kirchkinder von GOtt begnadiget waren, einander in
der Stille auf. Der pauliniſche Ausſpruch: gleichwie wir des Leidens
Chriſti viel haben, alſo werden wir auch reichlich getroſtet durch Chriſtum:
denn es geſchiehet euch, der Gemeine, zu gute: iſt inſonderheit ihm, wenn
der Anfechtungsbecher ſo voll, daß er uberlief, eingeſchenkt war, ein
ſehr kraftiger Troſtſpruch geweſen. 1) Jn der erſten mit Frau Chriſtianen
Helenen, Herrn Johann Adam Baldaufs, Hochreichsgraflich Reußiſch
Obergraitziſchen Amtsverwalters in Steinbrucken, alteſten Tochter, zwolf
Jahre lang gefuhrten Ehe, machte GOtt ihn und ſeine geliebte Gattin voll

B 3 Jam15) Jch ziele auf das in eben dieſer Schriftſtelle 2 Corinth. J. v. 5. zweymal befindli
che Wort: aexnbtuas, darinnen ein Gleichniß von einem volleingeſchenkten
Becher, oder auch von einem ſtarken Platzregen, liegt.
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Jammero und ſchmerzhafter Leiden. Sie, ſeine fromme und mit einer
yeiligen Stille im anhaltenden Gebet ſich unter die gewaltige Creutzeshand
GOttes demuthigende Ehegenoßin, war am Gemuthe ſehr oft, an ihrem
Leibe aber faſt unausgeſetzt, krank. Zu wiederholten malen waren beyde
Eheleute, und derer ganze zahlreiche Familie, mit der Seuche der rothen
Ruhr und andern anfalligen Krankheiten, welche der Knecht des HErrn aus
denen Krankenſtuben mit in ſein Prieſterhaus trug, behaftet. Mit dem zu
einem ſo gar lang anhaltenden Leiden ſich gemeiniglich geſellenden Mangel
und Armuth mußte der treue Diener des HErrn nicht ſelten deſto ſchmerz?
hafter und empfindlicher ſtreiten, je mehr er ein zartlich beſorgter Vater ſei—
ner neun Kinder, davon viere im betrubten und armſeligen Wayſenſtande
annoch leben, jeder,eit geweſen war. e) Der 2öſte April im Jahr 1767
war ihm einer der allerempfindlichſten Leidenstagen, allermaaſſen an demſelben
ſeine Gattin, welche einige Tage vorher eines Sohnleins geneſen war, und

dieſes Kind zugleich mit zu Grabe getragen wurde. 7) Ven einer ſein
Herz und ſeinen kranklichen Korper abnagenden Sorge trug er das ihm als
einem Schmerzensmanne von GOtt aufgelegte Wittberjoch in dieſer Hoff
nung: GOtt werde, GOtt konne ihn, ſeinen Knecht, nicht ewiglich in der
Unruhe laſſen. Jch muß das leiden, ſprach er, aber die Rechte des HErrn
kann alles andern. Der Jehova, der Leiden und Verſuchungen nie uber
Vermogen aufleget, gab ihm auch ſeit dem zten May 1768. an welchem Tage
er ſich mit Jungfer Dorotheen Sophien, weyland Herrn Johann
Chriſtoph Schmidts, treuverdient geweſenen Pfarrers in Schlettau,
nachgelaſſenen vierten Jungfer Tochter, verehlichte, einige ruhigere und von
zeithero angſtlichen Nahrungsſorgen befreyten Erquickungsſtunden. Mein
nun in GOtt ruhender Freund prieß die Gute des HErrn, der ihm nicht
nur eine haushaltige und behulfliche Gattin, ſondern auch ſeinen mutterlo?
ſen Waiſen eine hochſtſorgfaltige Mutter zugeſellet hatte. Vier Jahre hin
durch lebten Beyde in einer zufriedenen Ehe, und ein Theil, ſintemal GOtt

ſeinen

16) Die noch lebenden Kinder ſind: 1) Carl Friedrich, welcher nunmehro 16. Jahre
alt, und das Lyceum in Zwickau frequentiret: 2) Johann Chrenfried Auguſſt,
alt 12. Jahre. J Friedrich Auguſt, alt 10. Jahre. 4) Das jungſte Zwillinas—
tochterlein, 8. Jahre alt. Funf Kinder aber ſind ihrem Herrn Vater in die
Ewigkeit voran gegangen.17) Bey dieſer Leichenbeſtattung hielt ich uber den Spruch aus Rom. V. v. 2. 3.4. 5.

die Leichenpredigt, und Herr M. Pfandel, Paſtor in Schonau, die Parentation.
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empfinden ließ, trug des andern Laſt. Die aus der kummerlichen und Lei—
densvollen Theuerung und Hungersnoth gebohrne Seuche eines faulenden
Fiebers ſchlich aus denen Krankenhauſern ſeiner Kirchkinder, unter denen
er ſich, im Betref der wachſamen und ungeſcheuten Seelſorge, als ein guter
Streiter JEſu Chriſti litte, auch in ſein Prieſterhaus nach. Er und

ſeine Ehegattin lagen bereits im Anfange des jetztlaufenden Angſtjahrs todt
lich danieder. Bende genaſen, und der zur Freude ſeiner Seelenkinder ge
ſtarkte Seelſorger richtete mit verneuten Kraften ſein Amt, als ein Held,
beſonders auch unter der Menge der ſchmachtenden Kranken, redlich aus.
Am Aten Junius warf ihn eben das faulende Fieber, und eine an ſeinem
Korper geſpurte Entkraftung abermal auf das Krankenbette hin. Dieſes
ſahe er ſogleich als ſeine Wahlſtatt, darauf der letzte Feind, der Tod, ihn
zwar dem Leibe nach, erlegen, ſein Geiſt aber, den er in GOttes Hande
ubergeben, durch den Tod ins Leben triumphirend eindringen wurde, mit
einer heldenmuthigen Standhaftigkeit an. Ein guter Streiter ruſtet
ſich nicht erſt ſodann, wenn die Schlacht angehet. Unſer guter Streitet
JWEſu Chriſti war ſchon vorher jenen guten Streitern unter dem Volke
GOttes gleich geweſen, welche mit einer Hand an dem Tempel des HErrn
baueten, und in der andern Hand die Waffen hielten. Der letzte, aber auch
hitzigſte Feind, traf ihn mit der volligen Kriegsruſtung gewapnet an. Sein
Panzer war die Gerechtigkeit Chriſti, ſein Schild der ungefarbte Glau
be und ein mit dem Verſohnblut JEfu Chriſti von GOtt dem heiligen Gei
ſte gereinigtes Gewiſſen; ſein Helm die Hoffnung der Seligkeit; ſein
Schwerdt das kraftige Wort GOttes; ſeine Looſung das brunſtige Gebet
und das Flehen im Geiſt. Mit dieſer Kriegsruſtung, welche ich den prie
ſterlichen Schmuck dieſes tuten Streiters JEſu Chriſti nennen mag,
trat er auf die Todesbahn. Am nnten Junius ſietzete er, ſeelig im HErrn
ſterbend, nachdem er 47 Jahre, z3 Monate, 23 Tage in dieſer Zeitlichkeit
um die Krone der Gerechtigkeit, die allen guten Streitern JEſu Chri
ſti beygeleget iſt, unter dem Panier des Kreutzes JEſu Chriſti gut gekam
pfet. Hinfort ward ihm von dem gerechten Kampf- und Schieds—
richter JEſu Chriſto das Kleinod, die theure Beylage, ubergeben.!)

So.
18) 2. Timoth. 4. v. 7. g. Pauls ſahe auf die damalige Gewohnheit, nach welcher

die Kronen, ſo denen Siegern beſtimmt waren, an einem erhabenen Ort gehan
gen,
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ESo ſtillen denn in ſolcher Erwegung ihren gerechten Kummer die

tiefgebeugte Frau Wittbe; die verlaſſene Frau Mutter, der hochbetagte
Zerr Schwiegervater erſter Ehe, inſonderheit die aus der erſtern Ehe
hinterlaſſcken 4 vaterund mutterloſen Waiſen. Als jener Rhodiſche Bur
ger Diagoras vernahm, daß ſeine dren Sohne auf dem Olympiſchen Spiele
zu Athen ſich ſo gut erwieſen, daß ſie an einem Tage vor allen andern gekro—
net worden waren, ſo ſtarb er uber dieſe Nachricht ſchleunig fur großer Freu—
de.9) Siie, die Hochbetrubten, ſollen lebend des HErrn Werk verkun
digen, und mit dem Troſte und mit der Freude im heiligen Geiſt erfullet ruh—
men: Mein Mann, mein Sohn, mein Vater, der fromme und ge—
treue Knecht, hat ſich als ein guter Streiter JEſu Chriſti gelitten,
und iſt von ſeinem Feldherrn, dem er im Amte i8 Jahr lang gedie—
net, als Sieger bereits gekronet worden. GOtt ſey gedankt, der
ihm den Sieg durch ſeinen HErrn JEſum Chriſtum gegeben!
Der Vater aller Barmherzigkeit und des Troſtes gedenke an alle Jhre
Leiden, und erweiſe an Jhnen, er ſey Richter und Mann der Frau Witt—
be, er ſey Stecken und Stab derer Alten, er ſey Vater, Verſorger und
Vormund derer Unmundigen! Das Gedachtniß dieſes guten Strei—
ters JEſu Chriſti bleibe auch beny unſerer Societat in Seegen, in deren
Namen ich dem wohlſceligen Mugliede dieſe Grabſchrift ſetze:

Gekronter Sieger! Du haſt nicht umſonſt geſtritten,
Jm Glauben haſt Du treu Dein Ungemach erlitten.
Du giengſt, als im Triumph, in Zions Freuden ein.
Dein Goel will auch hier der Deinen Boas ſeyn.

aen, und dergeſtalt ſicher beygeleget waren, daß ſelbige niemand rauben konnte,
bis ſie endlich der Obſieger, nachdem ſolche die Schiedsrichter, die ſich, daß ſie
die beſtimmten Belohnungen denen Ueberwindern, ohne Anſehen der Perſon aus—
theilen wollten, mit einem Eid verbindlich machen inußten, ihm zugeſprochen hat
ten, unter dem Triumphs-Geſchrey des Volks zu ſich nahm. Vildld. Plutarch.
rtg? Pοαοα. Conf. Polybius Livius Jn der Deutung beziehe ich mich
auf das Wort. Auguſtini: Fidelis eſt Agonotheta noſter, qui ſe noſtrum debi-
torem fecit, non a nobis aliquid accipiendo, ſed tanta nobis promittendo: tune
dona ſua, non merita noſtra coronabit.

19) Vid. Aul. Gollius in Noct. Attic. lib. 3. e. 15.
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